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222 DIE BERNER WOCHE

3d) würbe gang rot unb trat bod) nicht weg; benn bie
Sonne hielt mich gebannt, unb gebannt fetten ntid) bie
bitufeln, lad)cnbcn Singen — — — — —

Sie wiffen nun fd)on, wie eg tarn; Sic tonnen eg fid)
ja benfen.

2)er junge ÜDiaurer — er war Italiener — unb id)
fatjcn ung immergit. @r arbeitet an bent Sîeubau, ber fid)
brühen an Stelle ber fteitcn ÜJiauer erbeben füllte.

3d) War jung unb tebengburftig. äöiffen Sic, gräulcin,
wie bag ift, wenn eg einen ^incin§te^t in bag golbcne, fjerr»
Iid)c Scben ba braufjen SBentt man fid) hineinwerfen möd)te
wie iit eine blaue SBafferflut, jaud)genb unb bangenb?

Unb id) warf tnid) hinein in bie blaue glut 3d) würbe
bag SBeib Sffiarccllog, ohne bah bie falte Kirdje ung getraut
hätte, aitd) ohne bah ein gleichgültiger gitiilftaubgbeamter
unfere Çâubc iueinanber gelegt hätte. 2Bag frag id) nad)
©efeh unb Sitte? 3d) war ein jungeg, toüeg ©tut wie er

®g bauerte nicht lange mit bem ©lücf. 9D?arceüo würbe
meiner balb überbrüffig. ©r fing an ing Söirtg^aug gu fi£en
unb farn betrunfen nad) fpaufe. ®ann gab er mir böfe
SSorte. 3d) war and) heftig unb in biefer $eit befonberg
gereigt einer $eit, in ber aubere junge grauen üon lauter
Siebe unb Sorgfalt umgeben finb. SBo biefe mit ©ntgücfen
fpinnwebfcineg unb fpi^enbefe^teg Sinnen in garten £>änben
halten, ba weinte id) bittere tränen über ben groben fpemb»
djen, bie meiiteg Kinbeg Körper umfchliehen foÜten. Unb in
einem fotd)en, fdjmergtiollcn Stugenblicf fagte id) meinem 2J?ann
ein böfeg, böfeg Sßort: „3d) wollte, bu wäreft tot!"

@r lad)te laut auf itub ging ing SBirtgljaug.
Slm näd)ftcn fflîorgen ging er wie gewohnt an bie Slrbeit.

@r hatte immer noch an bem hohen |>aufe gu mauern, bag
meinem ehemaligen Stübdjen gegenüberlag.

@g war ein grüljlinggtag, fo heû unb flar, wie ber, an
bem ptöjflid) bie Sonne in mein engeg Limmer gebrochen
war. Sind) in unfer jefcigeg .Qimmer fiel bie Sonne golben
herein, unb pfeitfdjnetl flogen bie Schwalben burd) bie Suft.
®ie lebten Schwalben, bie er fehen füllte! ®r ftanb hod)
oben auf bem ©erüft. ÜReitt (Sott, ich ft'fü aüeg fo beutlich

tior mir, alg ob cg geftern gewefeu wäre, unb bod) finb
gwangig 3aljec barüber hingegangen ."

©ine fahle ©läffe lagerte auf bem Slntlif) ber 9£äh=9J?arie.
$)ie magern §änbe lagen feft incinanbergefd)loffen. 3füe Slugen
fahen ftarr bor fid) hin, an bie feudjte, fd)Wärglid)e SDîauer.

3d) wagte fein SBort 511 fpred)en, nur meine §anb legte
fid) leife auf ihre blutlofeu ^änbe. S)ie allein ergäljlten eine

fchtnergtiollc ©efdjichte.
Stuf einmal fuhr fie fort, in einförmigem, abwefenbem Sott:
„3d) fefje ihn beutlid) bor mir. Seine fdjtanfe ©eftalt

auf bem weihen ©rettergerüft hob fid) fä)arf bon bem lichten
Rimmel ab. @r wanbte fid) mit fdjneller ©ewegttng unb rief
einem Kameraben etmag gu. ©on meinem genftcr aug fonnte
id) ben $tah bor bem ©eubau fehen. 5Dort ging ein jungeg
®ienftmäbd)en borbei. Sie hatte ein blaueg Kleib an, bag
ihren üppigen Körper prall umfdjtoh. 2ln ihrem blohen Stmt
fdjaufelte ein Slfarftforb boH ©emüfe.

9îid)t wahr, wie beutlid) id) aileg gefehen habe? J)at
®ienftmäbd)cn fdjautc in bie fpölje unb — id) fah eg genau —
gab meinem 9J?arcelIo im SBeitergeljen ein Reichen mit ber
(panb. ®er bog fid) weit bor, um ihr nad)gujd)auen

Sie wiffen nun wohl fd)on, wag faw, wag fommen
muhte!

3d) fd)lug, wo id) ftanb, ber Sänge nach auf bie ©rbe.
Sllg ich wieber gu mir fam, idtleppte id) mich ^ treppen

hinunter auf bie Strohe, wo er lag.
@r war tot, gang tot, tote ich *8 am Slbenb gubor

gewünfd)t hatte.
©un war atleg au«. ÜReiu ftinb fam tot gitr SBclt;

bag war noch tier eingige ïroft. ©g liegt neben ihm auf
bem griebhof

Seither fann ich bie Sonne nicht mehr fehen. ®ie Sonne
ift fd)led)t; fie hat mein UnglücE gemad)t.

Sehen Sie : begf)alb liebe ich biefe feuchte, graue 9©auer.
Ueber fie gleitet nie ein falfdjer Sonnenftrahl ..."

<£)ie ©äljterm ftanb auf unb lehnte ben Kopf an bie

genfterfd)eibe. @ie ftarrte mit Ijeihen Slugen auf bie SOÎaucr,
an ber ein leifer Siegen wie ein ïrânenfdjauer herablief.

3um Unglück arn Türmlil)orn.
2öcr nur bie liebliche Schönheit unferer gelber unb §ügel,

mit ihrem ©aitnen ber SSälbcr fennt, bie wenig Slnftrengung
au Körper unb ©eift unb Kraft unb 9©ut erforbern,
um fie gu genieheu, ber fennt bie gewaltige, tiefe unb
locfenbe Schönheit unferer ©erge nicht, bie fid) bem

offenbaren, ber fid) ihnen mit feiner gangen Seele hm»

gibt. ®er fennt bie allmächtige ©rohe ihrer ©infam»
feit nid)t, ber herbe Sltem nicht, ber ihnen entftrömt
unb ben 3©enfd)en umfaht, wie mit mächtigen Straten, um
ihm fo red)t feine Kleinheit tior ihrer ©rljabenheit, tior
ihrer ©ottcgnäljc, gu geigen, ©wig neu in ihrer wechfcl»
tioHen ©igeuart, geigen fie fid) im golbenen Spiegel ber

Sonne, in ber ©läue ber Suft, in SBiitb unb Sßctter;
unb ewig aitberg unb reigtioller geben fie fid) bem, ber

gu ihnen fommt, wann eg auch fei.
2Ben einmal bie ©erge gu i|rem ©egminger erforen,

ben faffen fie nimmer log; beim auch nidjt jeben erwählen
fie bagit. ®ann aber werben fie ihn immer rufen, wo er
unb weldje ,Qeit eg and) fei. SSag nüj)t bann bag SBefjren :

„®ang bod) nit, g'ifdj ©'fahr umg Säbe!" —- SDie Sprache
ift hart unb tierftmgt, faum, bah fie gefprochen, unb tau»
fenbmal lieblicher ift ber gaubcrifdje ©taug ber ©erge unb
ihr SBibcrfdjein in ben fpergen. @ar leicht ift bag ©ebenfen
überwunbeu im ©ebanfen an ihr ©lüfjen, im ©orgefühl
ber gu tiermenbenben Kraft, fie neu gu erringen.

2Ber frifdj um£)erfpäC)t mit gefunben ©innen,
Stuf ©Ott bertraut unb bie getenle Straft,
®er ringt fictj teietjt aus jeber ga£)r unb 3tot;
®en fdjrcctt ber 33erg itictjt, ber barauf geboren!"

So mag tiieüeicht aud) .perr Pfarrer ©aumgartner im
Stillen empfunben haben, alg er gum legten 3Dîal bie gahrt
auf bag jEürmtihorn antrat, bie er fo oft tiottfüljrt. ©r, ber

•Hnficpt des Ciirmliborns (2491 m) 00m Rüggcntbal aus. Im Hintergrund
links: Oie Spielgerten, Cieblingsberg Pfarrer Baumgartners.
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Ich wurde ganz rat und trat doch nicht weg; denn die
Sonne hielt mich gebannt, und gebannt hielten mich die
dunkeln, lachenden Augen — — — — —

Sie wissen nun schon, wie es kam; Sie können es sich

ja denken
^

Der junge Maurer — er war Italiener — und ich
sahen uns immerzu. Er arbeitet an dem Neubau, der sich
drüben an Stelle der steilen Mauer erheben sollte.

Ich war jung und lebensdurstig. Wissen Sie, Fräulein,
wie das ist, wenn es einen hineinzieht in das goldene, Herr-
liche Leben da draußen? Wenn man sich hineinwerfen möchte
wie in eine blaue Wasserflut, jauchzend und bangend?

Und ich warf mich hinein in die blaue Flut! Ich wurde
das Weib Marcellos, ohne daß die kalte Kirche uns getraut
hätte, auch ohne daß ein gleichgültiger Zivilstandsbeamter
unsere Hände ineinander gelegt hätte. Was frug ich nach
Gesetz und Sitte? Ich war ein junges, tolles Blut wie er

Es dauerte nicht lange mit dem Glück. Marcello wurde
meiner bald überdrüssig. Er fing an ins Wirtshaus zu sitzen
und kam betrunken nach Hause. Dann gab er mir böse
Worte. Ich war auch heftig und in dieser Zeit besonders
gereizt einer Zeit, in der andere junge Frauen von lauter
Liebe und Sorgfalt umgeben sind. Wo diese mit Entzücken
spinnwebfeines und spitzenbesetztes Linnen in zarten Händen
halten, da weinte ich bittere Tränen über den groben Hemd-
chen, die meines Kindes Körper umschließen sollten. Und in
einem solchen, schmerzvollen Augenblick sagte ich meinem Mann
ein böses, böses Wort: „Ich wollte, du wärest tot!"

Er lachte laut auf und ging ins Wirtshaus.
Am nächsten Morgen ging er wie gewohnt an die Arbeit.

Er hatte immer noch an dem hohen Hause zu mauern, das
meinem ehemaligen Stübchen gegenüberlag.

Es war ein Frühlingstag, so hell und klar, wie der, an
dem plötzlich die Sonne in mein enges Zimmer gebrochen
war. Auch in unser jetziges Zimmer fiel die Sonne golden
herein, und pfeilschnell flogen die Schwalben durch die Luft.
Die letzten Schwalben, die er sehen sollte! Er stand hoch
oben auf dem Gerüst. Mein Gott, ich sehe alles so deutlich

vor mir, als ob es gestern gewesen wäre, und doch sind
zwanzig Jahre darüber hingegangen ."

Eine fahle Blässe lagerte auf dem Antlitz der Näh-Marie.
Die magern Hände lagen fest ineinandergeschlossen. Ihre Augen
sahen starr vor sich hin, an die feuchte, schwärzliche Mauer.

Ich wagte kein Wort zu sprechen, nur meine Hand legte
sich leise auf ihre blutlosen Hände. Die allein erzählten eine
schmerzvolle Geschichte.

Auf einmal fuhr sie fort, in einförmigem, abwesendem Ton:
„Ich sehe ihn deutlich vor mir. Seine schlanke Gestalt

auf dem weißen Brettergerüst hob sich scharf von dem lichten
Himmel ab. Er wandte sich mit schneller Bewegung und rief
einem Kameraden etwas zu. Von meinem Fenster aus konnte
ich den Platz vor dem Neubau sehen. Dort ging ein junges
Dienstmädchen vorbei. Sie hatte ein blaues Kleid an, das
ihren üppigen Körper prall umschloß. An ihrem bloßen Arm
schaukelte ein Marktkorb voll Gemüse.

Nicht wahr, wie deutlich ich alles gesehen habe? Das
Dienstmädchen schaute in die Höhe und — ich sah es genau —
gab meinem Marcello im Weitergehen ein Zeichen mit der
Hand. Der bog sich weit vor, um ihr nachzuschauen

Sie wissen nun wohl schon, was ka», was kommen
mußte!

Ich schlug, wo ich stand, der Länge nach auf die Erde.
Als ich wieder zu mir kam, schleppte ich mich die Treppen

hinunter auf die Straße, wo er lag.
Er war tot, ganz tot, wie ich es ihm am Abend zuvor

gewünscht hatte.
Nun war alles aus. Mein Kind kam tot zur Welt;

das war noch der einzige Trost. Es liegt neben ihm auf
dem Friedhof

Seither kann ich die Sonne nicht mehr sehen. Die Sonne
ist schlecht; sie hat mein Unglück gemacht.

Sehen Sie: deshalb liebe ich diese feuchte, graue Mauer.
Ueber sie gleitet nie ein falscher Sonnenstrahl ."

Die Nähterin stand auf und lehnte den Kopf an die
Fensterscheibe. Sie starrte mit heißen Augen auf die Mauer,
an der ein leiser Regen wie ein Tränenschauer herablief.

Zum Unglück am lürmühom.
Wer nur die liebliche Schönheit unserer Felder und Hügel,

mit ihrem Raunen der Wälder kennt, die wenig Anstrengung
an Körper und Geist und Kraft und Mut erfordern,
um sie zu genießen, der kennt die gewaltige, tiefe und
lockende Schönheit unserer Berge nicht, die sich dem

offenbaren, der sich ihnen mit seiner ganzen Seele hin-
gibt. Der kennt die allmächtige Größe ihrer Einsam-
keit nicht, der herbe Atem nicht, der ihnen entströmt
und den Menschen umfaßt, wie mit mächtigen Armen, um
ihm so recht seine Kleinheit vor ihrer Erhabenheit, vor
ihrer Gottesnähe, zu zeigen. Ewig neu in ihrer Wechsel-

vollen Eigenart, zeigen sie sich im goldenen Spiegel der

Sonne, in der Bläue der Luft, in Wind und Wetter;
und ewig anders und reizvoller geben sie sich dem, der

zu ihnen kommt, wann es auch sei.
Wen einmal die Berge zu ihrem Bezwinger erkoren,

den lassen sie nimmer los; denn auch nicht jeden erwählen
sie dazu. Dann aber werden sie ihn immer rufen, wo er
und welche Zeit es auch sei. Was nützt dann das Wehren:
„Gang doch nit, s'isch G'fahr nms Läbe!" — Die Sprache
ist hart und verklingt, kaum, daß sie gesprochen, und tau-
sendmal lieblicher ist der zauberische Glanz der Berge und
ihr Widerschein in den Herzen. Gar leicht ist das Bedenken
überwunden im Gedanken an ihr Glühen, im Vorgefühl
der zu verwendenden Kraft, sie neu zu erringen.

Wer frisch umherspäht mit gesunden Sinnen,
Auf Gott vertraut und die gelenke Kraft,
Der ringt sich leicht aus jeder Fahr und Not;
Den schreckt der Berg nicht, der darauf geboren!"

So mag vielleicht auch Herr Pfarrer Baumgartner im
Stillen empfunden haben, als er zum letzten Mal die Fahrt
auf das Türmlihorn antrat, die er so oft vollführt. Er, der

Ansicht äez Viirmlihorns (2491 m> vom küggcntdal aus. Im hintergrunä
links: vie Zpielgerten, Lleblingsberg Pfarrer kaumgartner's.
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ein Heines ©ulotr unb bann über hoffe Reifen hinunter auf
bag @er5H beS SRüggentalS. (Rad) Verfïufs Oott faum einer
falben ©tunbe mar fein Begleiter bei ihm, aber ber
©eftürjte geigte feine ©pur
mefir bon Seben. ®er Stob
mu| f ofort eingetreten fein,
ba befottberS ber Sïopf
furchtbare Verlegungen auf»
toieS. ®ann ftieg Vratfctg
nach bent germetberg Ejirt»

unter, bon too eine ©djar
©ennen bie Seiche f ofort
herabljolten. — ©cfjulb am
Ünglüd mar alfo ber Stein»
fdjlag, ber bei bem bortigen
überaus brüchigen unb
(ocferen ©eftein bie größte
©efahr bitbet. 2Jierftoürbig
ift aber, baS baS faft neue,
geflochtene ©eil fo le:d)t unb
fo boüftänbig entjtoei ging.
|>err Vratfdji füllte foju»
fagen feinen (Rud, toeSljalb
er glaubte, feiu ©efäfjrte
habe fief) toeiter unten feft»
halten fömten. @r ging, um nachjufeheu, ettoaS toeiter unb
muffte noch gerabe ben Verunglüdten fopfüber über bett

testen t^hen Reifen hmauSfchiefsen feljen.
@o biete finb fepon in ben ©pielgerten unb ben benad)»

harten Reifen herumgef(ettert, unb nie ift bisher ein ernfttidjer
Unfall paffiert. Unb nun muh gerabe ber äRann bort ju f£obe

ftürjen, ber in jenem (Reöier ber funbigfte unb erfahrenfte
mar. 2fn Vorficht tp^en bie Veiben es nidjt fehlen (äffen.

§err Pfarrer (Baumgartner ftanb im Sitter bon erft
30 Sahren unb toar itnberheiratet. ©ein Vater ift (ßfarrer
in Vrienj, ein Vruber ift SIrjt in Vrienj unb ein anberer ift
Slrjt im 3ieg(erfpita( in Vern.

SDaS Siürmtihorn, too fich baS Ung(üd jugetragen, ragt
auS bem (Rorbtoeflgrat beS ©für 2491 äReter hod) empor.
©S umfchtiefjt mit bem §auptgipfe( baS enge (Rüggentljal. ©für
unb ïûrmtihorn gehören ju ben bebeutenbften ©rljebungen
ber Äette, bie fich bom SKbrifthorn juin (Riefen hingeht unb
baS ©ngfttigen» unb tanbertal bom ©iinmentat trennt. E. Sehr.

Pfarrer Paul Baumgartner.

fröhliche unb hebe Äraftmenfci) fonnte touïjl alfo fingen, benn
er (jatte fomufp a(S (Turner; mie a(8 ©fitäufer uttb ?((pinift
IterborragenbeS hinter fid), uttb nietnanb fonnte ahnen, bah
ber junge SRann botler SebenSenergie unb unberbraudjter
Sraft, feine unüberminbliche Siebe ju ben Vcrgen gerabe in
bemjenigen getfengebiet mit bem Seben bejahten fodte, baS
ihm bor allen am bertrauteften mar. (Das ift ein hartes unb
gemiffentofeS ©cljidfal, mit bem ju h^öern fid)S berlohnte,
toenn ihm fein Dpfer, baS nttn fo früh in nod) fonnentoarme
©rbe gelegt tourbe, entriffen merben fönnte. ©o aber fönnen
aud) mir uttS bloh ben (Trauernbeu anfdjliehen, um ben golb»
lauteren, bod ehrlicljen (Bottens befeelten ©baratter, "m ben

prächtigen SRenfchen, unb um ben jungen ©eelforger, ber nun
für immer auS bem ftiKen Vergtal gegangen, baS ihm jttr
jioeiten .fjeimat gemorben, meil ihn ein inniges, auf gegen»
feitigeS VerftänbniS beruhenbeS Verhältnis mit ben Seutett
bon ©t. Stephan berbanb.

Ueber bie näheren Umftänbe jutn TmbeSfturj beS fperrn
(Pfarrer Vaumgartner (äht fich fein Vegleiter, §err Vratfdji
in Vern, burd) baS „Verner (Tagblatt" folgettbermahen ber»
nehmen : T)ie beiben mollten bom (Rüggentljal auS, baS jtoi»
fdjett bem ©für unb bem (Türmlihorn emporfteigt, über bett

jadigen ©rat nad) bem (entern hinüöerfteigen, eine etmaS
fdpoicrige partie, bie aber für bie beiben tüchtigen Vergfteiger,
juntal für (Pfarrer Vaumgartner, ber fie fdjon öfters gemacht
hatte, nichts SlufferorbentlicheS mar. SllleS ging gut, btS jtt
einer tiefen, fdjarf eingefchnittenen @d)arte bor bem (TürntlL
horn. fjjier erft feilten fich öie beiben an, nadjbem Vratfchi
ttod) üorher ben Pfarrer, auf einer gelsplatte ftefjenb, photo»
graphiert hatte. Vratfdji ftieg als erfter gegen bie ©charte
ju ab, nahm ©taub unb fieberte. Vaumgartner folgte. 2)a
brach piö|lid), toahrfcheinlid) burch einen (Tritt ober ©riff ge=

lodert, in beS lectern (Rälje ein groffeS gelSftüd ab, ftürjte
ihm gegen bie Veine unb fcplug ihn nieber. Zugleich rih baS

©eil, toahrfcheinlid) bon einem faüenben, fpifeigen Stein jer»
fctjnitten (eS fieljt aus mie fdjarf abgefdjnitten) uttb Vaum»

gartitcr" " ftürjte
neben
feinem
Veglei»
ter erft

burch

Das alte Bauer*6ut „beir Cincle" in Bern.

Das ehemalige Bauer=6ut, ein oerfdjniunbenes Stück Bern.

ÜBic haben bereits einige Kümmern früher bon ben Steränberungen gefprodjen,
bie im ©ebiete ber alten „Sfilette", als eine Solge ber Germeiterung ber ©eleife»
anlagen unfereS StahnljofeS, bor ficE) gehen. |>eute bringen mir eine Slnfidjt beS

alten @uteS, baS unter bem Kamen „beir Sinbe" tm ©runbbuch eingetragen mar
unb bas nun auch bom ©rbboben berfchrounben ift. Sitten (Reifenben, bie in ben
langen (fahren feines StelfenS, gu gufi, im ÜBagen ober in ber ©ifenbaljn bon
ÜBeften her in bie Stabt einbogen, fiel bag alte, fchön gebaute SSerner SBohnbauS
auf, beffen fjaffabe bi§ jum hotfigefclimungenen @iebelbac| h'mmf bon einem mäch»
tigen ©palierbirnbaum, ber faft (eben fjrühling herrlich blühte, berbetft mar, mo»

gegen auf ber SBeftfeite jmei grofe Staftanienbäume baS ôauS flanlierten unb im
^intergrunbe eine hobhftämmige Xrauermeibe ba§ teraffenförmig aufteigenbe ©elänbe
trönte, mie man fie bei uns herum nur feiten gu ©efictit betommt.

®a§ §au§ mar mohl eines ber älteften im ©tabtbachbiertel ober im ©tabtbejirf
obenauS überhaupt unb tönnte eine ©efchichte bon tommenben unb gehenben ©e»

fchlecbtern erjählen, bie QntereffanteS ju Sage förberte. ©§ gehörte bis jum (fahre
1872 jum bortigen großen Sanbbefip beS feit 1673 in Sern eingebürgerten ©efchlechteS
ber Stau bon §uttmit. (fm (fahre 1872 ging baS .ÇauS „beir Sinbe" bom bamaligen
SBefiper Ûllbrerpt Stau allié SBlau an bie ôerren §irSbrunner unb 33ertfch»9Jlartin unb
im Sabre 1875 an bie girma (f. 3t. Äönig & ®o. über, (fm (fahre 1891 ermarb eS

§err ©pebiteur Kuguft Klaria SllphonS Stauer, um bie Stefigung nach feinem Slblebcn
an feine Keffen SltphonS unb §einrich S3auer, (fnffaber ber girma 81. Stauer & ©o.

^u hinterlafjen, bie e§ nun ihrerfeits jum Slbbruch auf bem ©ppropriationSmege an
bie .StunbeSbahnen abtreten mußten. §eute ift baS ®ut böttig berfchmunben. 33ei

feinem Slbbrud) ïamen im erften ©tode, berfteett unter mobernem ©etäfet, fefjr alte
unb intereffante SBanbmalereien jum SSorfchein, bie jroar photographiert mürben,
bon benen man aber nicht meifj, ob fie relonftruiert merben fönnen, ba fie leiber
burch ben 8lbbrud) befcfjäbigt mürben. — (fn ben erften (fahren feiner Sätigfcit als
fRegierungSrat beS ffiantonS Stern bemohnte iperr ©bmunb bon ©teiger mit feiner
gamilie mährenb langer geit baS alte SternerljauS „beir Sinbe". K.
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ein kleines Culoir und dann über hohe Felsen hinunter auf
das Geröll des Rüggeutals, Nach Verfluß von kaum einer
halben Stunde war sein Begleiter bei ihm, aber der
Gestürzte zeigte keine Spur
mehr von Leben. Der Tod
muß sofort eingetreten sein,
da besonders der Kopf
furchtbare Verletzungen auf-
wies. Dann stieg Bratschi
nach dem Fermelberg hin-
unter, von wo eine Schar
Sennen die Leiche sofort
herabholten. — Schuld am
Unglück war also der Stein-
schlag, der bei dem dortigen
überaus brüchigen und
lockeren Gestein die größte
Gefahr bildet. Merkwürdig
ist aber, das das fast neue,
geflochtene Seil so leicht und
so vollständig entzwei ging.
Herr Bratschi fühlte sozu-
sagen keinen Ruck, weshalb
er glaubte, sein Gefährte
habe sich weiter unten fest-
halten können. Er ging, um nachzusehen, etwas weiter und
mußte noch gerade den Verunglückten kopfüber über den

letzten hohen Felsen hinausschießen sehen.
So viele sind schon in den Spielgerten und den benach-

Karten Felsen herumgeklettert, und nie ist bisher ein ernstlicher
Unfall passiert. Und nun muß gerade der Mann dort zu Tode
stürzen, der in jenem Revier der kundigste und erfahrenste
war. An Vorsicht haben die Beiden es nicht fehlen lassen.

Herr Pfarrer Baumgartner stand im Alter von erst
3V Jahren und war unverheiratet. Sein Vater ist Pfarrer
in Brienz, ein Bruder ist Arzt in Brienz und ein anderer ist
Arzt im Zieglerspital in Bern.

Das Türmlihorn, wo sich das Unglück zugetragen, ragt
aus dem Nordwestgrat des Gsür 2491 Meter hoch empor.
Es umschließt mit dem Hauptgipfel das enge Rüggenthal. Gsür
und Türmlihorn gehören zu den bedeutendsten Erhebungen
der Kette, die sich vom Albristhorn zum Niesen hinzieht und
das Engstligen- und Kandertal vom Simmental trennt, ll. 8cbr.

Ptarrer Paul ksumgsrtne,.

fröhliche und helle Kraftmensch konnte wohl also singen, denn
er hatte sowohl als Turners wie als Skiläufer und Alpinist
Hervorragendes hinter sich, und niemand konnte ahnen, daß
der junge Mann voller Lebensenergie und unverbrauchter
Kraft, seine unüberwindliche Liebe zu den Bergen gerade in
demjenigen Felsengebiet mit dem Leben bezahlen sollte, das
ihm vor allen am vertrautesten war. Das ist ein hartes und
gewissenloses Schicksal, mit dem zu hadern sichs verlohnte,
wenn ihm sein Opfer, das nun so früh in die noch sonnenwarme
Erde gelegt wurde, entrissen werden könnte. So aber können
auch wir uns bloß den Trauernden anschließen, um den gold-
lauteren, voll ehrlichen Wollens beseelten Charakter, um den

prächtigen Menschen, und um den jungen Seelsorger, der nun
für immer aus dem stillen Bergtal gegangen, das ihm zur
zweiten Heimat geworden, weil ihn ein inniges, auf gegen-
seitiges Verständnis beruhendes Verhältnis mit den Leuten
von St. Stephan verband.

Ueber die näheren Umstände zum Todessturz des Herrn
Pfarrer Baumgartner läßt sich sein Begleiter, Herr Bratschi
in Bern, durch das „Berner Tagblatt" folgendermaßen ver-
nehmen: Die beiden wollten vom Rüggenthal aus, das zwi-
schen dem Gsür und dem Türmlihorn emporsteigt, über den
zackigen Grat nach dem letztern hiuübersteigen, eine etwas
schwierige Partie, die aber für die beiden tüchtigen Bergsteiger,
zumal für Pfarrer Baumgartner, der sie schon öfters gemacht
hatte, nichts Außerordentliches war. Alles ging gut, bis zu
einer tiefen, scharf eingeschnittenen Scharte vor dem Türmli-
Horn. Hier erst seilten sich die beiden an, nachdem Bratschi
noch vorher den Pfarrer, auf einer Felsplatte stehend, Photo-
graphiert hatte. Bratschi stieg als erster gegen die Scharte
zu ab, nahm Stand und sicherte. Baumgartner folgte. Da
brach Plötzlich, wahrscheinlich durch einen Tritt oder Griff ge-
lockert, in des letztern Nähe ein großes Felsstück ab, stürzte
ihm gegen die Beine und schlug ihn nieder. Zugleich riß das
Seil, wahrscheinlich von einem fallenden, spitzigen Stein zer-
schnitten (es sieht aus wie scharf abgeschnitten) und Baum-

gartuer"" stürzte
neben
seinem
Beglei-
ter erst

durch

Pas alle kauer-6ut „beir Linile" in kern.

vas ehemalige Lauer-Sut, ein verschwundenes 5tück Lern.

Wir haben bereits einige Nummern früher von den Veränderungen gesprochen,
die im Gebiete der alten „Vilette", als eine Folge der Erweiterung der Geleise-
anlagen unseres Bahnhofes, vor sich gehen. Heute bringen wir eine Ansicht des

alten Gutes, das unter dem Namen „beir Linde" im Grundbuch eingetragen war
und das nun auch vom Erdboden verschwunden ist. Allen Reisenden, die in den
langen Jahren seines Stehens, zu Fuß, im Wagen oder in der Eisenbahn von
Westen her in die Stadt einzogen, fiel das alte, schön gebaute Berner Wohnhaus
auf, dessen Fassade bis zum hochgeschwungenen Giebeldach hinauf von einem mäch-
tigen Spalierbirnbaum, der fast jeden Frühling herrlich blühte, verdeckt war, wo-
gegen auf der Westseite zwei große Kastanienbäume das Haus flankierten und im
Hintergrunde eine hochstämmige Trauerweide das terassenförmig ansteigende Gelände
krönte, wie man sie bei uns herum nur selten zu Gesicht bekommt.

Das Haus war wohl eines der ältesten im Stadtbachviertel oder im Stadtbezirk
obenaus überhaupt und könnte eine Geschichte von kommenden und gehenden Ge-
schüchtern erzählen, die Interessantes zu Tage förderte. Es gehörte bis zum Jahre
1872 zum dortigen großen Landbesitz des seit 1673 in Bern eingebürgerten Geschlechtes
der Blau von Huttwil. Im Jahre 1872 ging das Haus „beir Linde" vom damaligen
Besitzer Albrecht Blau allie Blau an die Herren Hirsbrunner und Bertsch-Martin und
im Jahre 187S an die Firma I. R. König â Co. über. Im Jahre 1891 erwarb es

Herr Spediteur August Maria Alphons Bauer, um die Besitzung nach seinem Ableben
an seine Neffen Alphons und Heinrich Bauer, Inhaber der Firma A. Bauer L- Co.

zu hinterlassen, die es nun ihrerseits zum Abbruch aus dem Expropriationswege an
die.Bundesbahnen abtreten mußten. Heute ist das Gut völlig verschwunden. Bei
seinem Abbruch kamen im ersten Stocke, versteckt unter modernem Getäfel, sehr alte
und interessante Wandmalereien zum Borschein, die zwar photographiert wurden,
von denen man aber nicht weiß, ob sie rekonstruiert werden können, da sie leider
durch den Abbruch beschädigt wurden. — In den ersten Jahren seiner Tätigkeit als
Regierungsrat des Kantons Bern bewohnte Herr Edmund von Steiger mit seiner
Familie während langer Zeit das alte Bernerhaus „beir Linde". k.
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